
Es  könnte  ruhig  ein  wenig
mehr sein – Museum Folkwang
zeigt Werke Lyonel Feiningers
aus eigenem Bestand
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 18. Januar 2019

Lyonel  Feininger:  „Leuchtbake  I“,
um  1913  (Bild:  Museum  Folkwang,
Essen © VG Bild-Kunst, Bonn 2018)

Einer  Ritterburg  gleich  trutzt  der  Leuchtturm  über
feindseligen  Felsenmassen,  eine  von  Menschen  gefügte
Stahlkonstruktion übertrumpft die unwirtliche Natur. Ihr Licht
erhellt diffus das aufgewühlte und vom Stein durch die Farbe
kaum  zu  unterscheidende  blaue  Meer,  die  Strahlen  wirken
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prismatisch  zerlegt,  verweigern  sich  bei  ihrer  Ausbreitung
physikalischen Prinzipien.

Hier  trifft  Kraft  auf  Kraft,  Meer  und  Fels  und  Turm  und
Himmel,  fast  wähnt  man  sich  in  einem  Kampfgeschehen,  und
unklar ist wer siegt. Auch mag man sich fragen, ob der Kampf
der Elemente die Landschaft dergestalt zerklüftet hat, wie
Lyonel  Feininger  sie  1913  malte.  Oder  ob  er  gleich  einem
Muskelspiel  lediglich  die  Kräfte  zeigen  und  gleichsam
überhöhen  wollte,  die  der  rauhen  Natur  unter  glatter
Oberfläche  innewohnen.  Der  Konstruktivist  –  und  Lyonel
Feiniger gilt als einer ihrer herausragenden Vertreter – ist
zwangsläufig eben immer auch ein Dekonstruktivist, besonders
dann, wenn Machart und Thema so wunderbar zusammenpassen wie
in diesem Bild, das übrigens sehr nüchtern „Leuchtbake I“
heißt und sein Vorbild einst in Swinemünde fand.

Lyonel  Feininger:
„Gelmeroda  IX“,  1926
(Bild:  Museum
Folkwang, Essen © VG
Bild-Kunst, Bonn 2018)

Bezug zur Romantik

Fast einen Quadratmeter groß und mit düsteren Ölfarben gemalt
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zeigt die „Leuchtbake“ viel Nähe zum Expressionismus; in Holz
geschnitten und gedruckt ist beim selben Motiv der Grad der
Abstraktion  größer,  und  Bezüge  zur  magischen  Romantikwelt
eines Caspar David sind beiden Bildern eigen. Jetzt hängen sie
beide  im  Essener  Folkwang-Museum  nahe  beieinander  und
ermöglichen  Vergleiche.

„Bauhaus  am  Folkwang“  heißt  die  kleine  Ausstellungsreihe
anläßlich des 100. Geburtstags des Bauhauses, die mit Lyonel
Feininger ihren Anfang macht, um im weiteren Jahresverlauf
„Bühnenwelten“  und  den  Fotografen  Lázló  Moholy  Nagy  zu
präsentieren.

Feininger wurde 1919 von Walter Gropius als erster Meister an
das Weimarer Bauhaus berufen – im selben Jahr übrigens, als
das  Museum  Folkwang,  damals  noch  in  Hagen,  dem
Achtundvierzigjährigen  eine  erste  große  Ausstellung
ausrichtete.

Überragender Handwerker

Alle drei Folkwang-Ausstellungen speisen sich ausschließlich
aus eigenem Bestand, was die Sache leider recht übersichtlich
macht. 34 Feininger-Arbeiten sind jetzt ausgestellt, darunter
ganze vier Gemälde. Druckgraphik – vor allem Holzschnitt –
überwiegt.  Angesichts  der  ungewöhnlich  hell  gehaltenen
Holzschnitte immerhin wird sofort deutlich, daß Feininger auch
ein überragender Handwerker war.

Wee Willie Winkie’s World

Nun ist es durchaus beachtlich, wenn ein Museum vier Gemälde
Lyonel Feiningers besitzt, aber für eine Ausstellung ist es
eher wenig. Nicht viele Kunstinteressierte werden eigens für
diese  „Kabinettausstellung“  nach  Essen  reisen.  Einmal  mehr
wäre  Kooperation  zwischen  Museen  einzufordern,  die  Bilder
dieses Künstlers besitzen, um eine größere, angemessenere und
attraktivere Werkschau auf die Beine zu stellen. Dann könnte
man vielleicht auch mal etwas mehr erfahren über den Comic-



Zeichner Lyonel Feininger, der ab 1906 für die Chicago Sunday
Tribune „Wee Willie Winkie’s World“ und „The Kin-der Kids“
(wirklich  mit  Bindestrich)  zeichnete.  In  Essen  ist  nichts
davon.

Doch immerhin können sie hier „Gelmeroda IX“ (1926) zeigen,
eine Kirche aus Konturen, Helligkeitswerten und prismatisch
aufgebrochenen  Farben  in  wechselseitiger  Durchdringung,
imposantes  Ölbild  in  der  meisterlichen  Vervollkommnung  des
Spätwerks.  1948  war  das  Aquarell  „Gelmeroda“  (nicht
verwechseln) übrigens der erste Feininger-Ankauf des Folkwang-
Museums nach dem Krieg, nachdem die Nazis den alten Feininger-
Bestand 1937 als „entartet“ ausgeräumt hatten. Weitere Gemälde
sind „Dorf Alt-Salenthin“ (um 1912) und der Kirchturm von
Mellingen (1912).

Lyonel  Feininger:  „Die  Eisenbahn-
Brücke“,  1919  (Bild:  Museum
Folkwang,  Essen  ©  VG  Bild-Kunst,
Bonn 2018)

Gut konzipiert

Die Ausstellung selbst ist ganz untadelig von Kuratorin Nadine
Engel konzipiert worden. Absolut lesenswert sind die Wandtexte
in  den  beiden  Ausstellungsräumen,  die  Lyonel  Feininger
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kompetent  in  die  Kunst-  und  Künstlerwelt  seiner  Zeit
einsortieren.  Große  Namen  reihen  sich,  Osthaus,  Matisse,
Delaunay,  Gropius  und  nicht  zuletzt  der  des  Galeristen
Herwarth Walden, dessen Berliner Galerie „Der Sturm“ vor dem
ersten Weltkrieg ein Kulminationspunkt der modernen Kunst war.

Ein konstruktivistisches „Who is who“, wenn man so sagen darf,
war 1924 dann sicherlich die von der Malerin Galka Scheyer
vorangetriebene Gründung der Gruppe „Die Blaue Vier“: Paul
Klee,  Wassily  Kandinsky,  Alexej  von  Jawlensky  und  Lyonel
Feininger.  Respektlos  gesprochen  war  dies  allerdings  ein
Zusammenschluß von Frührentnern, Klee war mit 45 Jahren der
mit Abstand jüngste, Jawlensky mit 59 der älteste, gefolgt von
Kandinsky (58) und Feininger (53). Der Name war – auch – eine
sprachliche Verbeugung vor der Gruppe „Der blaue Reiter“, und
es ging den Herren wohl nicht mehr so sehr um künstlerische
Selbstfindung. Sie sahen sich, damals in Weimar, eher als
Ausstellungsgemeinschaft. Wie hätten sie wohl das Folkwang-
Museum bespielt? Zugegeben, eine rein rhetorische Frage.

Der Spaßvogel

Schließen wir beschaulich mit Feininger, dem Spaßvogel, der
neben  Bergen,  Meeren  und  Kirchen  gerne  auch  Tore  in  Holz
schnitt.  Einem  solchen  Bild  hat  er  unten  links  eine
stadtbekannte Prostituierte hinzugefügt und es mit „Lein-öl-
Ein-Finger“  signiert.  Einen  direkten  Zusammenhang  zwischen
diesen beiden Feststellungen soll es aber nicht geben.

„Bauhaus am Folkwang – Lyonel Feininger“
Museum Folkwang, Essen, Museumsplatz 1
Bis 14. April 2019.
Geöffnet Di, Mi, Sa, So und Feiertage 10 – 18 Uhr, Do,
Fr 10 – 20 Uhr
Der Eintritt ist frei
In der Bauhaus-Reihe folgen die Ausstellungen
„Bühnenwelten“ (28.4. – 8.9.2019)
László Moholy-Nagy (20.9. – Dezember 2019)



 


